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Die Marquiſe von Brinvilliers. 
(Fortſetzung.) 


Das alſo! — rief Sainte-Croix aus, indem er zwei 
Haͤſcher, die ſich daran machten, ihn zu unterſuchen, 
mit einem Fauſtſchlage auf den Boden hinſtreckte — 
wollt Ihr mir ſagen, weßhalb ich arretirt bin? 

Die Häfcher ſchwiegen. 

Es iſt — fuhr er fort — ohne Zweifel eine Ver: 
wechſelung; denn ein Capitain von dem Regimente von 
Tracy, der ſtets mit treuem Eifer dem Könige gedient hat, 
kann nicht auf dieſe Weiſe ſeiner Freiheit beraubt werden. 
Ein kleiner dicker Mann, in welchem Sainte-Croix, 
der Achtung wegen, die man ihm erwies, den Gouver— 
neur vermuthete, ſtand jetzt auf, ging an ihn hinan, 
prüfte einige Papiere, die ihm der Officier uͤberreichte, 
wendete ſich dann zu dem Gefangenen und ſagte mit 
heiſerer Stimme zu ihm; 

Herr von Sainte⸗Croir, Sie find im Namen des 
Königs arretirt, auf Befehl des Herrn Dreux d' Aubray, 
Civil⸗Lieutenant der Stadt Paris. N 

Der Verräther! — rief Sainte-Croix, die Zaͤhne 
knirſchend, aus — aber — ſetzte er ruhiger hinzu — 
was iſt mein Verbrechen? ; 

Was Ihr Verbrechen iſt? — verlegte der Gou⸗ 
verneur erſtaunt — was Ihr Verbrechen iſt? 208 
Man wird es Ihnen fpäter jagen, mein Herr. 5 

Und ſomit ging er fort, indem er die Finger in 
eine prachtvolle goldene Doſe tauchte. 


angre 
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Sainte⸗Croix blieb mit den Haͤſchern und den Ge⸗ 
faͤngnißwaͤrtern der Baſtille allein. Man nahm ihm 
ſeine Kleider, ſeine Juwelen und ſein Geld ab, und gab 
ihm einen einfachen, groben Anzug. Zwei Maͤnner 
mit galgenmaͤßigen Geſichtern, Fackeln in den Haͤnden, 
ſtellten ſich vor ihn; vier Soldaten banden ihn von 
neuem und fuͤhrten ihn die 120 Stufen hinab, die zu 


den Gefaͤngniſſen des Thurmes de la Comté fuͤhrten. 


Ein Schluͤſſelbund oͤffnete vier eiſerne Thuͤren, durch 
die er in ein kleines, viereckiges, feuchtes und ſchmutzi⸗ 
ges Behaͤltniß gelangte; zwei Henkersknechte belaſteten 
ihm den Koͤrper mit funfzig Pfund ſchweren Ketten, 
welche durch einen ſtarken Ring an einen großen Stein 
befeſtigt waren. Als die Operation beendet war, zogen 
ſich Alle zuruͤck; die ſchweren Pforten knarrten auf 
ihren Angeln, und Sainte-Croix fand ſich in die ſchreck⸗ 
lichſte Einſamkeit verſtoßen. Die Luft, die er einath⸗ 
mete, war unrein; ſeine Fuͤße verſanken in Koth, und 
wenn feine Hände es verſuchten, die Gegenſtaͤnde zu 
erkennen, die ihn umgaben, ſtießen ſie auf klebriges 
Geſtein, auf geronnenes Blut, auf menſchliche Gebeine. 

Nach Verlauf von acht Tagen wurde er aus ſei⸗ 
nem Kerker hervorgeholt und nahm von einem Zimmer 
Beſitz, das im zweiten Stocke eines andern Thurmes 
lag. Die Mauern dieſes halb cirkelfoͤrmigen Zimmers 
waren von verſtuͤmmelten Leichnamen, Kruͤcken, Särgen, 
Bloͤcken und Aexten bedeckt, und das Ganze roth und 
ſchwarz von einem ungluͤcklichen Kuͤnſtler angeſtri chen, 
der einige Jahre vorher als Verräther eingefperrt und 
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in der Baſtille verruͤckt geworden war. Links bemerkte 
man ein vergittertes Fenſter; im Hintergrunde eine 
Verbindungs-Thuͤre, die nach einem andern 1 
fuͤhrte, und in der Mitte eine andere, von oben bis un⸗ 
ten verriegelte Thuͤre. 

Es war in der Mitte des Maͤrz 1661. Der Tag 
begann zu grauen. Sainte-Croix ſaß mit eingefallenen, 
bleichen Wangen, langem Barte, verwirrten Haaren, 
auf ſeinem Bette und hielt einen Brief in der Hand, 
der ihn auf befremdende Weiſe einzunehmen ſchien. 
Das tiefſte Stillſchweigen herrſchte um ihn her. Man 
hoͤrte nur die ſilberreinen Glockenſchlaͤge des Hotels 
Saint⸗Paul, welche die Stunden verkuͤndeten, und das 
Kettengeraffel, welches durch die weite Dede der Thuͤrme 
hohl erdroͤhnte. 


Wie? — ſagte Sainte-Croix, indem er aufftand- 


und mit großen Schritten durch das Zimmer ging — 
ich waͤre alſo der natuͤrliche Sohn des Herzogs von 
Miremont, der vor ſechs Monaten in einem Duelle zu 
London fiel! ... Und die Marquiſe von Brinvillièrs 
ſchickt mir dieſe Papiere! — Er naͤherte ſich der Lampe 
und las: Rom war die Wiege Deiner Kindheit, dort 
erblickteſt Du das Licht der Welt. Deine Mutter, eine 
arme Italienerin, Namens Fornarina, von dem Herzoge 
von Miremont verfuͤhrt und verlaſſen, ſtarb, indem ſie 
einem zweiten Sohne, Namens Paolo, das Leben gab, 
der, wie man mir fagt, in den Gefaͤngniſſen der In⸗ 
quiſition umgekommen iſt. 

So ſind ſie Alle todt! — rief er weinend aus — 


und ich allein auf der Welt! Allein mit Margarethe, 


die ich nimmer wiederſehen werde! Und weil ich ſie 
geliebt — denn jetzt kenne ich meine Schuld! — hat 
mich ihr Vater von ihr getrennt. O! mein Herr 
Dreux d' Aubray! ſollte ich jemals wieder frei werden; 
es waͤre ein Ungluͤck! ein Ungluͤck fuͤr Dich! — 

Dabei wurden feine Mienen drohend und fuͤrchter⸗ 
lich, und ſeine Augen glaͤnzten wie Blitze. 

Die Thuͤre links öffnete ſich, und ein langer, ma⸗ 
gerer, junger Mann, von verbrannter Geſichts farbe, 
lebhaften und durchbohrenden Blicken, trat in Sainte— 
Croix Zimmer; er ging bis an den Tiſch, ſetzte eine 
Flaſche auf denſelben, legte ein in Pergament gebunde⸗ 
nes Buch daneben und ließ ſich ohne Umſtaͤnde in 
einen Lehnſtuhl nieder. 

Es ſcheint — ſagte er — daß Sie dieſe Nacht 
nicht zu Bette gegangen, Capitain? 

Nein! — antwortete Sainte⸗Croix maſchinenmaͤßig. 

Und warum nicht? 

Warum nicht? — Weil es mir ſo beliebte! — 
ſagte Sainte⸗Croix, uͤber eine ſolche Frage piquirt, doch 
er beeilte ſich, mit milderer Stimme hinzuzuſetzen: 
Sie konnen es fo gut wiſſen, wie ich, Herr Exili, es 
gibt Umſtaͤnde 

Ich verſtehe Sie nicht. 

Die es Einem wuͤnſchenswerth machen, allein zu 
fein; — ſagte Sainte-Croix. 


O! Wenn's weiter nichts iſt, Capitain! ich gehe 
ſchon; ich wollte Ihnen nur eine Neuigkeit mittheilen, 
nämlich den Tod des Herrn von Mazarin, der in den 
letzten Tagen erfolgte 

Mazarin iſt todt! 

Das wird viele Dinge aͤndern — fuhr Exili theil— 
namlos fort. — Man ſagt, der Civil-Lieutenant fei 
in Ungnade gefallen, und der Herr von Cammartin, 
der Freund der Frau von Brinvillièers, habe bei dem 
Miniſter von Colbert für Sie um Gnade gebeten. 

Wäre es möglih? ... Aber — fuhr Sainte⸗ 
Croix mißtrauiſch fort — wer ſind Sie, mein Herr, 
daß Sie in der Baſtille dergleichen Nachrichten em⸗ 
pfangen? : 

Wer ich bin, habe ich Ihnen ja ſchon hundert 
Mal geſagt, Capitain: ein italieniſcher Fluͤchtling, der 
durch Zufall das Werkzeug eines großen Herrn und 
hier feſtgehalten wurde, weil ich die Gifte miſchte, 
deren mein Herr ſich zur Vergrößerung feines Vermoͤ⸗ 
gens bedient. Weil ich eben von Gift ſpreche; — hier 
iſt ein ganz vorzuͤgliches! — fügte er hinzu und deus 
tete mit dem Finger auf das Flaͤſchchen, das auf dem 
Tiſche ſtand. Einige Tropfen von dieſer Eſſenz wuͤr⸗ 
den jedes Weſen, welches ſie zu ſich nimmt, auf einige 
Stunden einſchlaͤfern; hierauf wuͤrde es erwachen, lei⸗ 
dend, aufgeregt erſcheinen, und zum zweiten Male in einen 
friedlichen Schlaf verſinken, um nimmermehr zu erwa⸗ 
chen. Ich wollte Ihnen dann ſeine Leiche oͤffnen, und 
Sie wuͤrden in den Eingeweiden keine Spur von Gift 
finden. Nun — ſchloß er mit Selbſtbehagen, indem er 
ſeinen langen Knebelbart zuruͤckſtrich — ich hoffe, mein 
Herr wird es mir noch theuer bezahlen. 

Welch ein nichtswuͤrdiger Menſch iſt dieſer Exili! 
— dachte Sainte-Croix bei ſich. — Es iſt graͤßlich — 
ſagte er dann mit Strenge zu ihm — fuͤr einige er⸗ 
baͤrmliche Goldſtuͤcke zum Giftmiſcher zu werden! 

Was wollen Sie, es iſt mein Geſchaͤft; und dann 
beachten Sie, Capitain, daß ich nicht vergifte. Dieſe 
Mühe nimmt mein edler Beſchuͤtzer auf ſich. Ich bin 
der Arm, er iſt das Haupt. 

Und er fing ſich ruhig eine Pfeife zu ſtopfen an. 

Nach einer langen Pauſe fragte ihn Sainte-Croix: 
was ihn zum Verbrecher geſtempelt habe? 

Die Rache! — erwiederte er. 

Die Rache! — wiederholte Jener, in Nachdenken 
verſunken. 5 

Ja, die Rache und die dummen Vorurtheile Eurer 
Geſellſchaft! O meine Geſchichte iſt ſchauderhaft, ſie 
iſt mit Schmutz und Blut befleckt, voll von Nichtswuͤr⸗ 
digkeit und Elend! O, wenn Sie wuͤßten, was ich 
gelitten, bevor ich ein Verbrecher ward, wie Sie mich 
nennen, Sie wuͤrden mich nicht verdammen. Wuͤrden 
Sie es glauben? Ich wurde geboren, um zu lieben, 
um als Ehrenmann zu leben, und bin nun, wie Sie 
ſehen, ein Mörder, ein Giftmifcher! 

Einige Zeit blieb er darauf ſtumm, den Kopf in 
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die Hände geftüßt, dann zuͤndete er feine Pfeife an und 
rauchte, indem er ein Volkslied trällerte. 

Die letzten, mit maͤnnlicher und kraͤftiger Stimme 
ausgeſprochenen Worte, ruͤhrten Sainte-Croix Herz, und 
flößten ihm das Verlangen ein, die Vergangenheit die⸗ 
ſes ſonderbaren Menſchen kennen zu lernen. In der 
Hoffnung, von dem aus Rom Gebuͤrtigen Auskunft 
über feine Familie zu erhalten, bat er ihn, feine Les 
bensgeſchichte zu erzählen. 

Das iſt eine ſehr lange Geſchichte — ſagte Exili, 
indem er ſeine Pfeife auf den Tiſch legte. — Aber weil 
Sie dieſelbe durchaus wiſſen wollen, ſo hoͤren Sie: 
Ich bin der Sohn eines reichen Mannes, der vor 25 
Jahren meine Mutter verfuͤhrte. 

Sainte⸗Croix wollte Etwas entgegnen; Exili aber 
ließ ihm keine Zeit, ſondern fuhr fort: Fuͤnfzehn Jahr alt, 
kam ich aus dem Kloſter, wo ich erzogen worden war, 
zu einem Apotheker in Rom in die Lehre. Zwei Jahre 


ſpaͤter nannte mich mein Herr, der unwiſſendſte Dro- 


guiſt von ganz Italien, den beſten ſeiner Zoͤglinge. 
Es iſt wahr, ich brachte Tage und Nächte unermüdlich 
zu, um Experimente zu machen und die beſten Abhand— 
lungen deutſcher Botaniker und Chemiker zu ſtudiren. 
Ich hoffte ſogar, in meiner jugendlichen Unerfahrenheit, 
durch meine Arbeiten in die Akademie zu Bologna zu 
gelangen. Beklagen Sie mich, Capitain! In der Naͤhe 
unſeres Ladens befand ſich der eines Schneiders, und 
in dieſem Laden ein Mädchen, ſchoͤn wie ein Engel, 
die ich nicht aufhoͤren konnte, zu bewundern, ſo oft ſie 
den Droguiſten, ihren Pathen, beſuchte. Ich ſchien ihr 
auch nicht zu mißfallen; denn da ich es einmal wagte, 
ihr eine Artigkeit zu ſagen, antwortete ſie mir mit ſo 
vieler Guͤte, daß ich noch denſelben Abend meinen Lehr— 
herrn bat, ſie zur Gattin fuͤr mich zu begehren. Ein 
großes Hinderniß trat unſerer Verbindung entgegen. 
Es bedurfte Geldes, und ich hatte ihrem Vater nichts 
zu bieten, als mein noch ſehr geringes Wiſſen. Jua⸗ 
na's Vater, ſonſt ein ſehr reſpektabler Mann und in 
ſeinem Viertel ſehr geachtet, hatte weiter kein Vorurtheil, 
kein Bedenken. Er fragte weder nach Redlichkeit, noch 
nach Ehre, er taxirte nur das Geld. Deine Forſchun⸗ 

en, Deine Studien, ſagte er oft zu mir, denn er duzte 
mich, ri ſollen fie Dich führen? Ein Weifer zu 
werden? Und was iſt in der jetzigen Zeit ein Weiſer? 
Ein armer Wicht, der nicht Dach nicht Fach hat, der 
in einer Bodenkammer wohnt, auf einem Strohſacke 
ſchlaͤft und niemals ſeine Schulden bezahlt. Eine ſchöͤne 
Profeffion, meiner Treu! Ueberlaſſe Andern dieſe un⸗ 
ſelige Lebensweiſe, wenn Du meine Tochter erhalten 
willſt. Glaubſt Du etwa, daß die Welt jemals von Dei⸗ 
nen Arbeiten, Bemuͤhungen und Anſtrengungen Notiz 
nehmen und Dich dann nach Verdienſt belohnen wird? 
Reibe Dich auf, die Welt iſt, wie Du ſiehſt, jetzt ſo 
verdorben, daß ſie nur Eins anbetet: das Gold. Da 
ich nun weiß, daß die Droguen wenig einbringen, ſo 
verlaſſe meinen Nachbar, begib Dich nach Neapel, in 


N 
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das Barquier⸗Haus der Gebrüder Filippo, verdiene 
Dir dort 2000 römifche Seudi's, und die Hand meiner 
Tochter zehoͤrt Dir. 

Sie ſehen ſelbſt ein, Capitain, daß ich, nach einem 
ſolchen B'igehren, die Hoffnung aufgeben mußte, jemals 
Juanas Gatte zu werden; doch entſchied der Zufall 
anders iber mich. Ein Edler — die Adeligen waren 
immer ar meinem Ungluͤcke Schuld! — den ich öfters 
bei unſenn Nachbarn ſah, ſuchte mich eines Tages in 
dem Laden meines Patrons auf, und nachdem er mir 
lang und breit zu dem Guten, was man mir nachſagte, 
Gluͤck gewuͤnſcht, fragte er mich, ob ich es verſtäͤnde, 
Gifte zu miſchen. Erſtaunt, ſolche Worte aus dem 
Munde eines vornehmen Herrn zu hoͤren, wußte ich 
nicht, was ich antworten ſollte. Er fuͤgte ſofort hinzu: 


ich gebe Ihnen 2500 roͤmiſche Scudi's, wenn Sie mir 


binnen einem Monate ein Gift bereiten, das keine Spur 
zuruͤcklaͤßt. Sie verſtehen mich, Paolo. 

Sainte-Croix machte eine Bewegung. = 

Damals nannte ich mich Paolo — fagte Exili. — 
Der Herr ging und ließ mich verwirrt, im Kampfe 
mit mir ſelbſt, zuruͤck. Ja, mein Herr von Sainte⸗ 
Croix, ich bebte davor, einen ſolchen Handel abzuſchlie⸗ 
ßen. Indeſſen, ich liebte Juana, ich hatte nicht das 
nöthige Geld, fie mir zu erkaufen ... fie zu heirathen, 
wollte ich ſagen. So ſehen Sie denn, wie unſere Ge⸗ 
ſellſchaften eingerichtet ſind: man bot mir 2500 Scu⸗ 
di's, um eine Schlechtigkeit zu begehen, und man haͤtte 
mir nicht 200 Thaler fuͤr die herrlichſte Entdeckung 
gegeben. Indem ich mit Arſenik, Operment und Anti⸗ 
monium neue Verſuche anſtellte, entdeckte ich ein Gift, 
das, ſo heftig es war, doch keine Spur zuruͤckließ. 
Ich uͤberlieferte es und erhielt meine 2500 Scudi's. 

Drei Wochen ſpaͤter beging man in der Kirche 


des heiligen Peter zugleich die Leichenfeierlichkeiten des 


Vaters jenes jungen Herrn und meine Hochzeitsfeier⸗ 
lichkeiten mit Juana. Ich machte meinen Schwiegers 
vater glauben, daß ich die Verwandlung der Metalle 
verſtaͤnde, und bald verbreitete ſich das Geruͤcht, ich 
haͤtte den Stein der Weiſen gefunden. 

Meine Heirath, Capitain, wurde noch die Quelle 
neuer Leiden. Ein Edler — wieder einer vom Adel! — 
wettete am Schluſſe einer Orgie 100 Goldſtuͤcke, daß 
er, bevor noch acht Tage verfloſſen, meine Juana wollte 
verfuͤhrt haben. Als wenn uns, den Leuten aus der 
Volksklaſſe, unſere Frauen weniger werth waͤren, als 
ihnen die ihren! Wenn ich nun uͤber die in ging, 
zeigte man mit Fingern auf mich, nannte mich einen 
Baſtard, einen gefälligen Ehemann. O! ich litt fuͤrch⸗ 
terlich und ich konnte ihnen nichts antworten, ich konnte 
ihre Unverſchaͤmtheit nicht zuͤchtigen; es waren Edel⸗ 
leute! Aber ich raͤchte mich dennoch. Drei Tage nach 
dieſer Wette ſchrieb ich ein Billet an jenen liederlichen 
Schlemmer, ich lud ihn in mein eigenes Haus zum 
Stelldichein und unterzeichnete: Juana. Er kam, ja, 
Capitain, er kam, freudig, ein Lächeln auf den Lippen, 


7 
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welches meinen Titel Gemahl verhöhnte. Er trat in 
mein Zimmer, ſetzte ſich in meinen Lehnſtubl, trank, 
indem er meine Frau erwartete, ohne Umfaͤnde ein 
Glas Franzwein, das ich ihm praͤparirt hatte ... und 
endete, unter den fuͤrchterlichſten Qualen, zu meinen 
Fuͤßen ſein Leben. 

Ich nahm feinen Leichnam auf die Schultern und 
warf ihn in die Tiber. Aber die Strafe des Himmels 
ereilte mich. Meine Frau, die ich zu ihrem Vater 
geſchickt hatte, kehrte während meiner Abweſenheit heim, 
trank ein Glas von dem vergifteten Weine, und als 
ich wieder in meine Wohnung zuruͤckkam, fard ich fie, 
meine gute Juana, in den Armen ihres Vaters, den 
letzten Seufzer aushauchen. ; 

Es trat eine Pauſe von mehren Augenblicken ein. 

Der Polizei angezeigt — nahm endlich Exili wie: 
der das Wort — änderte ich meinen Namen und nahm 
den an, welchen ich noch heute fuͤhre; ich verließ Rom, 
irrte in der Campagna umher und entzog mich der 
Wachſamkeit der Häſcher des heiligen Petrus. Eine 
Frau aus der Verbruͤderung Jeſu, eine Nonne, die 
meine Mutter gekannt hatte, und deren Erinnerung 
ich ſtets bewahren werde, nahm mich in ihr Kloſter 
auf, beſchaͤftigte mich mit Handarbeiten, und dieſe Hei⸗ 
lige brachte mich wieder auf den Pfad der Tugend. 
Ungluͤcklicherweiſe nahm die Juſtiz keine Ruͤckſicht auf 
meine Bekehrung. Eines Tages wurde ich von ihr er— 
griffen, da bezahlte ein adeliger franzoͤſiſcher Reiſender, 
der von meinem Verbrechen und von meinem Talente 
Kunde hatte, mein Loͤſegeld, und nahm mich, unter der 
Bedingung, daß ich in tiefſter Verſchwiegenheit mit der 
Verfertigung meiner Gifte fortfahren ſollte, mit nach 
Frankreich. Sehen Sie, Capitain, es iſt möglich, in 
dieſer Welt ein ordentlicher Menſch zu bleiben. Die 
Gewohnheit ſiegte uͤber die Mahnungen der Ehre; ich 

ehorchte und ſank wieder in mein Verbrechen zuruͤck. 
Drei Jahre lang ging Alles gut, da ſich aber gegen 
meinen reichen Beſchuͤtzer und mich allmaͤhlig Verdacht 
erhob, ließ er mich in die Baſtille werfen, indem er 
mir ſeinen Beiſtand verſprach; und ich werde, wie Sie 
ſehen, hier mit der größten Ruͤckſicht behandelt. Das, 
Capitain, iſt die Geſchichte meines Lebens und meiz 


nes Elends. 


Sainte-Croix wußte, wie betaͤubt, nicht, was er 
antworten ſollte. Sie nennen Sich Paolo, — ſagte er 
endlich zoͤgernd — aber der Name Ihrer Mutter 

Meiner Mutter, ach! Sie erwecken ſchmerzliche Er⸗ 
innerungen in mir; meine Mutter, gleichfalls durch Ei⸗ 
nen vom Adel verfuͤhrt, durch den jaͤmmerlichen Herzog 
von Miremont, hieß 

Durch den Herzog von Miremont! — ſchrie Sainte⸗ 
Croix auf, waͤhrend Thraͤnen ihn zu erſticken drohten — 
durch den Herzog von Miremont! Ach, jetzt weiß ich 
den Namen Deiner Mutter; ſie hieß Fornarina, und 


Du, Paolo, Du, Exili. Du biſt. .. Aber man 
ſagte mir: er ſei todt! — Dann Exili ſeinen Brief 
zeigend, ſetzte er hinzu: Lies! 

Die Handſchrift der Schweſter Marie! 

Der Schweſter Marie! — wiederholte Sainte⸗ 
Croix uͤberraſcht. 

Ja, der Nonne, von der ich eben erzähltel — Und 
er Füßte zärtlich das Papier. ; 

Wie, Capitain, — rief er, und warf ſich Sainte⸗ 
Croix in die Arme — Du biſt mein Bruder! 

Sie hielten ſich noch umſchlungen, als ein Ge 
richtsbote eintrat und jedem von ihnen einen mit dem 
koͤniglichen Inſiegel verſehenen Brief überreichte, 

Wir find frei! — riefen ſie zugleich freudig aus. — 
Ich reiſe noch dieſen Abend mit meinem edeln Beſchüger 
nach London; — fügte Exili hinzu. 

So ſchnell! Ach! Werden wir uns je wieder⸗ 
ſehen, Bruder? 

Gott geb' es! h 

Sainte-Croix öffnete ein zweites Schreiben, das 
ihm zugleich mit dem Befreiungsbriefe war eingehan⸗ 
digt worden. Die Marquiſe benachrichtigte ihn, daß 
ihr Vater, obgleich er in Ungnade gefallen, ſich doch 
vorgenommen habe, ſie wegen ihrer Liebe zu verfolgen. 
Sobald er dies geleſen, nahm er das Flaͤſchchen und 
das Buch von dem Tiſche, ergriff Exili beim Arm 
und fagte beim Hinaus gehen: io kein 

Der Herr Civil-Lieutenant jetzt fuͤr uns Beide! 

(Fortfegung folgt.) 
= —— 


Frauenwerth. 


Der Frauen Thun iſt immer gleich, 

An füßen, ſanften Reizen reichz 

Fur uns allein nur leben fie: 

Sie pflegen uns als Kinder früh, 

Und werden wir vor Alter ſchwach, 

So helfen ſie uns liebreich nach. 

Zu Liebe, . Mitleid nur 

Schuf dieſe Sanften die Natur; 

Sie ſchaffen und des Lebens Luſt, 

Wir ſterben leicht an ihrer Bruſt. 
1 4 1 14 * * 


Die M uſik. 

Wenn muͤde mir das Haupt daniederſinkt, 
Von Arbeit ſchwer, mir faſt ermattet duͤnkt, 
Was iſt's, das fröhlich es empor gleich hebt? 
Ein Saitenſpiel, ſanft durch ein Lied belebt! — 
Drum iſt mein liebſtes, ſchöͤnſtes Hausgeraͤth 
In meines Lebensglücks Oekonomie, 
Der Lyra Klang, der ie Bruſt durchweht, 
Und maͤchtig weckt der Herzen Sympathie! — 

. en || 


Beet ‚Hierzu Scholnppe, 
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Inſerate werden à 194 &itbergrofchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Daupfbost 


Am I. Februar 1840. 


— 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat fi in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


* 


Theater. 


—— 


Den 29. Januar. 1) Das Duell-Mandat. Schauſpiel, 
in 5 Akten, von Vogel. 2) Der Schloßgaͤrtner und der 
Windmuͤller. Kom. Operette, in 1 Akte. Muſik von Wen⸗ 
zel Müller, (Zum Benefize des Herrn L' Arronge). 

Erſt verdroß es mich, daß das Haus, beſonders in den 
erſten Raͤumen, nicht ſtaͤrker beſetzt war, dann aber benei⸗ 
dete ich Jeden, den das ſchlechte Wetter, oder ſonſt was, 
vom Theaters Befuche abgehalten hatte. Es war eine faſt 
durchgehends ſo mißrathene Vorſtellung, wie wir ſie in 
dieſem Winter nicht erlebt haben. 8 

Das erſte Stuͤck ermangelte aller noͤthigen Ausſtattung, 
welche bei einem militairiſchen Schauspiele durchaus 
erforderlich iſt. Waren aber die Anzuͤge abgegriffen und ver⸗ 
ſchoſſen, fo vergriffen die Darſteller ihre Rollen und ſchoſ— 
ſen damit fehl. a 

So viel Mühe ſich auch Herr Mayer mit dem Ki: 
nige zu geben ſchien, ſo nahm er doch dieſen großen Cha⸗ 
rakter zu komiſch. Kein Zoll von einem Koͤnige! Das Herz⸗ 
gewinnende, das Majeft’tifhe, die Uebermacht uͤber den 
Geiſt und die Herzen fehlte. Man ſah wohl, wie er ſich 
raͤuſperte und wie er ſchnupfte, aber Friedrich der Große 
hat mehr fuͤr ſeine Zeit gethan, als ſich nur geraͤuſpert und 
geſchnupft. 

Herr L' Arronge trippelte und zitterte den alten 
Feldwebel Bärmann. Alle ſoldateske Haltung fehlte, und 
Bomann marſchirt noch feſt, nur ein ſchwaches Nachgeben 
der Veine darf hin und wieder bemerklich werden. Die 
treuherzige Gutmüthigkeit drückte der Darſteller bezeichnen— 
der aus, doch fehlte wiederum die ſcheue Ehrfurcht, die 
Subordination des ſich vor dem mächtigen Manne in Ver: 
ehrung beugenden Geiſtes, dem Könige gegenüber, 

Die Übrigen Darſteller noch zu recenſiren, waͤre ein 
Uebriges; ich wuͤßte nicht, wo ich anfangen und wo ich 
enden ſollte. , 

Das Stück ſelbſt, ohne innern Werth, iſt nur auf 
eine vorzügliche Aufführung berechnet. Der Verfaſſer hat 
nur die Aufgaben entworfen, welche den Darſtellern zu loͤſen 
bleiben. g 

Das Singspiel iſt hinter dem Geſchmacke der Zeit gar 
zu weit zuruͤckgeblieben. Es hat einige niedliche Melodien, 
aber der Inhalt, der nur zu häufig wiedergekäute der ita⸗ 
lieniſchen Pantomime, mit einigen matten Variationen, und 


die Spaͤße vom Kroͤnen der Ehemaͤnner find abgedroſchen 
und widerlich obſcoͤn. N 

Herr Mayer, Windmuͤller Thomas, war der gut⸗ 
muͤthge, zwar reizbare, doch leicht wieder beſaͤnftigte, ſchlichte 
Mam, der durch fein ganzes Weſen komiſchen Effect her⸗ 
vorbiingt. Das ſtumme Spiel nach der Befreiung aus 
dem Mehlkaſten war eben fo kuͤnſtleriſch gelungen, wie ef⸗ 
fectreich komiſch. 

Den liebe⸗ und eheſcheuen Invaliden Murner, den vier⸗ 
forötigen Griesgram, ſpielte Herr L' Arronge, und den 
eferſüchtigen, jaͤhzornigen Schloßgaͤrtner Auguſtin, Herr 
Pegelow mit vieler Jovialitaͤt. 

: Julius Sincerus. 


Gegen die Ob ſervaten! 


(Schluß). 


Die Grundurſache — der leichte Geioinn bei einer ge⸗ 
ſteigerten Concurrenz der Arbeiter, läßt ſich nicht heben, es 
müßten alle Kaufleute uͤbereinkommen, nicht mehr als ein 
beſtimmtes Taglohn zu bewilligen, dieſes müßte in allen 
Branchen des Handels gelten und conſequent durchgeführt 
werden, aber dieſes ſind fromme Wuͤnſche, die von dem 
Speculationsgeiſte unterdruͤckt werden. Wenn der Kaufmann 
Arbeiter braucht, ſo zahlt er, was gefordert wird, kommt das 
Schiff einen Tag fruͤher in London an, und benutzt noch 
den niedern Stand des Zolles, ſo ſind alle Ausgaben 
gedeckt, welche die Beſchleunigung der Arbeit noͤthig 
machte. Wir wollen uns begnuͤgen, das eigentliche Obſer⸗ 
vations⸗Weſen zu zerſtoͤren, und dieſem kann durch die Bil⸗ 
dung eines Vereines zur Beſſerung derſelben geſche⸗ 
hen, oder doch wenigſtens viel dazu beigetragen werden, daß 
es geſchehe. 

Jeder Verirrte oder Verbrecher, der von der Strafan⸗ 
ſtalt zurückkehrt, wuͤrde von der Polizei dem Vereine zu 
überweifen fein, deffen erſte Sorge es fein würde, ihn bei 


einem redlichen Bürger unterzubringen, der ſich aus Mens: 
ſchenliebe und Buͤrgerſinn die Aufſicht über ihn zu uͤber⸗ 


nehmen verbindlich machte. Dieſe Aufſicht traͤte in die Stelle 
der polizeilichen und des Viſitirens, und es verftände ſich von 
ſelbſt, daß derjenige, welcher ſich naͤchtlich umhertreibt, eben 
ſo auf die Anzeige ſeines Hauswirths beſtraft werden muß, 
als ob ihn die Polizei⸗Patrouille nicht zu Haufe fände; der 


E 


Zweck iſt nur, ihn bei guten Leuten unterzubringen, iln der 
Leitung anzuvertrauen, ihn nicht in die Haͤnde der ſchen 
gaͤnzlich Verderbten fallen zu laſſen, ihn von den Diebs⸗ 
perſonen abzuhalten, und wo moͤglich dadurch ſeinen Ruf 
wieder herzuſtellen, wenn ein ihn beauffichtigender recklicher 
Mann von ſeinem tadelloſen Verhalten ein guͤnſtiges Zeug⸗ 
niß ausſtellt. - 
Das zweite Geſchaͤft des Vereines würde fein, dieſen 
Gefallenen Arbeit zu verſchaffen. Gelegenheit zur Arbeit 
iſt hier immer, wenn ſich nur das Publikum, welche Ar⸗ 
beiter gebraucht, bewegen laſſen wollte, ihre Arbeiter bei dem 
dazu ernannten Mitgliede des Vereines zu beſtellen. Den 
Arbeitern werde ein beſtimmter Lohn feſtgeſetzt, um das 
Publikum hierdurch gegen Uebertheuerung bewahr. — 
Es muͤßten aber auch unter der Aufſicht des Vereins ſte⸗ 
hende Arbeitsanſtalten eingerichtet werden, wo ein jede, der 
nicht andere Beſchaͤftigung faͤnde, Arbeit erhalten koͤnnti. Es 
gibt eine Menge Beſchaͤftigungen, die in den Zucht und 
Corrections-Haͤuſern betrieben werden, und welche auch 
für dieſe Anſtalten paßten, und unfere Gewerbtreibenden, un: 
ſere Hausvaͤter und Hausmütter würden gewiß dieſe Anſal⸗ 
ten mit Arbeit verſehen, weil ſolche dort unter Aufſicht gut 
und wehlfeil geliefert werden würde, Es iſt grauſem, 
wenn jetzt ein Maͤdchen mehrfach wegen Herumtreibens mit 
Arreſt beſtraft (denn Schläge bekommt das fchöne Geſchlecht 
nicht mehr) und zuletzt in das Corrections-Haus geſandt 
wird, ohne daß aufihre Behauptung, fie koͤnne keinen Dienft 
finden oder ſie koͤnne keine Arbeit erhalten, geachtet werden 
darf. Minder, aber doch auch haͤufig, iſt dieſes mit Manns⸗ 
perſonen der Fall; man waͤhlt denjenigen, der geſtohlen hat, 
nicht gern zum Arbeiten, wenn er ſich auch wirklich gebeſ⸗ 
ſert haben ſollte. Sobald dieſe Arbeits⸗Anſtalten eingerich⸗ 
tet ſind, fo faͤllt jede Entſchuldigung der Arbeitsloſigkeit fort, 
und jeder Herumtreiber und jede Herumtreiberin koͤnnte um 
ſo nachſichtloſer beſtraft werden. Dieſe oͤffentlichen Arbeits⸗ 
Saͤle find für Danzig, nöthiger, als alle anderen wohlthaͤti⸗ 
gen Anſtalten — ſie ſind faſt unentbehrlich. — 
Hier wurde man die Menſchen kennen lernen, und 
diejenigen, welche ſich durch Fleiß und Sittlichkeit auszeich⸗ 
neten, würden die Vereins-Mitglieder ſich bemühen als Dienſt⸗ 
boten unterzubringen, oder zu einer foften beftändigen Ar⸗ 
beit zu empfehlen. 
N Alles Eckenſtehen und Herumtreiben auf der Straße, 

um Arbeit zu ſuchen, müßte aufhören, dieſes zu verhindern 
und die Arbeitsloſen, an die Arbeits⸗Saͤle abzuliefern, 
wuͤrde eine Aufgabe der Polizei ſein. Jeder, der nicht am 
Morgen zu ſeiner feſten Beſchaͤftigung auf den Speichern, 
auf der Przyrabke, bei dem Maurer u. ſ. w., geht, muͤßte 
ſich in die Arbeits-Saͤle begeben, und jeder, der Arbeiter 
braucht, z. B. die Korn-Kapitaine, die Hausvaͤter, welche 
Holz klein machen laſſen, die Holzcapitaine u. ſ. w. muͤß⸗ 
ten dort ihren Bedarf an Arbeitern abfordern. Der Preis 
wuͤrde feſtgeſetzt fein, und ſomit keine Uebertheuerung ſtatt⸗ 
1 konnen. Dieſe Arbeits⸗Saͤle müßten ein allgemeines 

rbeiter⸗Beſtellungs⸗ und Verdingungs⸗Bureau bilden. Die 


Polizei würde aber auch jeden Unbeſchaͤftigten ſofort von der 
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Straße dorthin abliefern, und er dort zwangsweiſe oder frei⸗ 
willig beſchaͤftigt werden. Jeder, der von feiner Haͤnde Ar⸗ 


beit lebt, müßte zu Haufe figen oder auswaͤrts wirklich arbeiten. 


Eine Belohnung fuͤr die Arbeiter wuͤrde es ſein, daß 
man die geſetzteſten und fleißigſten vorzugsweiſe zur aus⸗ 
wärtigen Arbeit abſendete, und ihnen die angenehmern und 
lucrativeren Geſchaͤfte anvertraut würden. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß diejenigen, welche ihre 
feſten Arbeiten haben, nicht dazu gezwungen werden koͤnnen, 
ſich dort einzufinden, ſondern ſolches nur diejenigen trifft, 
welche des Morgens ausgehen, ohne zu wiſſen, wo ſie Be⸗ 
ſchaͤftigung finden werden. 

Auf die vorgeſchlagene Weiſe werden dieſe Arbeits⸗Lo⸗ 
cale zum Nutzen der Arbeiter und zur Bequemlichkeit des 
Publikums gereichen, und waͤhrend die Leute dort beſchaͤf⸗ 
tigt wären, wuͤrden fie auf keine argen Gedanken kommen, 
die Unbeſchaͤftigten würden von dem Beſuche der Straßen 
abgehalten werden, und keinen Unfug anrichten koͤnnen, die 
Branntweinslaͤden würden leiden, aber die öffentliche Sicher⸗ 
heit gewinnen und bei Manchem Fleiß und Ordnungsliebe 
wieder die Oberhand gewinnen. 4 

In den Arbeits:Sälen werde kein Branntwein gedul⸗ 
det, auch Niemand vor Abend hinausgelaſſen, wenn er nicht 
unter Auſſicht auf die Arbeit geſchickt wird, die entweder 
die Dingenden übernehmen müßten, oder welche einem der 
gepruͤſten Arbeiter gegen eine Entſchaͤdigung übertragen werde; 
dagegen werden Marketenderinnen angeſtellt, welche das 
Nothwendige, an Fruͤhſtuͤck, Mittag und Vesperbrot, gegen 
Bezahlung lieferten, eben ſo muͤßte den Frauen geſtattet 
werden, daſſelbe den Maͤnnern dorthin zu bringen. 

Fur die ſittliche Bildung werden unſere würdigen Geiſt⸗ 
lichen gern die Sorgfalt übernehmen, durch fleißigen Beſuch, 
freundliche Zuſprache, treue Belehrung und herzliche Ermah⸗ 
nung. 

Auch die Maͤßigkeits⸗Vereine werden hier Gelegenheit 
finden, ihre Glieder zu vermehren. —— Wo Fleiß und Ord⸗ 
nung eingekehrt ſind, findet auch die Maͤßigkeit leicht Ein⸗ 
gang und die darauf abzweckenden Einrichtungen eine willige 
Annahme. Eine beſondere Sorge würde es ſein, dahin zu 
wirken, daß der Beſuch dieſer Arbeits-Anſtalten nichts Ent⸗ 
ehrendes haͤlte, man wuͤrde es in den Schulen und von der Kan⸗ 
zel und auf den Arbeitsplägen als etwas einen guten Charak⸗ 
ter Beweiſendes bezeichnen, wenn man es vorzieht, ſich dort⸗ 
hin zu begeben, ſtatt ſich umherzutreiben. Hierzu werden alle 
diejenigen vorzugsweiſe wirken koͤnnen, welche Arbeiter ges 
brauchen, indem fie erklaren und es beweiſen, daß fie dieſe 
Leute gern beſchaͤfügen. Wer ſich nach dieſen Einrichtun⸗ 
gen nicht beſſern laͤßt, iſt als unverbeſſerlich zu betrachten. 
Wer alle Achtung fuͤr das Eigenthum dergeſtalt verloren 
hat, daß ihn nicht mehr Noth, ſondern bloße Neigung zum 
Stehlen treibt, der muß aus der menſchlichen Geſellſchaft 
entfernt werden, die er unſicher macht. Aufhaͤngen darf 
man ſolche Subjecte nicht, obgleich fie nichts Beſſeres werth 
find, aber der Staat wird wohl endlich eine Jotany⸗Bay 
auffinden, wohin man ſie ſendet, um ſie unſchaͤdlich zu 
machen. 
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Woher aber die Koſten dieſer Anſtalt nehmen? — 
aus milden Beitraͤgeu! und wer wollte nicht gern ſein 
Scherflein beitragen, um ſich Sicherheit des Eigenthums zu 
erkaufen und für die ſittliche Veſſerung feiner Mitbuͤrger kraͤf⸗ 
tig zu wirken. Dann durch einen Zuſchuß der Kaͤmmerei. 
Dieſe wuͤrde ihre Auslagen bald durch die verminderten Kri⸗ 
minal-Koſten und Transport- und Verpflegungs⸗Gelder er⸗ 
ſetzt erhalten. ; 5 

Alles diefes find nur Grundzüge und erſte Ideen, welche 
eine weitere Bearbeitung erwarten, — aber auch vielleicht 
nur — fromme Wuͤnſche bleiben werden. Aber wolltet Ihr 
braven Maͤnner nur, die Ihr den Sicherheits-Verein ſtifte⸗ 
tet, ihn auch zum Beſten Eurer Mitbuͤrger leitet, und da⸗ 
bei ſo kraͤftig wirket, ſo würde es ein Geringes ſein, 


einen Verein zur Beſſerung der Arbeiter zu 
bilden, und der Segen würde Eurem wohlthaͤrigen Wirken 
Kr. 


nicht fehlen. 


Marktbericht vom 27, bis 31, Januar 1840. 


— 


Die Zufuhren waren in dieſer Woche nicht bedeutend, woran 
der ſchlechte Weg, und daß der Landmann ſeinen Vorrath ſchon 
am Markte gebracht, ſchuld ſein mag, weßhalb wir nicht mehr 
ſo viel zu erwarten haben, als ſchon gekommen iſt. Es zeigt ſich 
nun, daß die Erndte nicht ſo ergiebig geweſen iſt, als die vom 
Sasre 1898. Die geſtrige engliſche Poſt hat wieder ſehr ſchlechte 
Nachrichten gebracht, an den engliſchen Maͤrkten kam viel ſchlech— 
tes Korn, die Käufluft war ſehr gering, welches den Preis ſehr 
druckte, beſonders da die Amerikaner zum Fruͤhjahre mit großen 
Parthieen die engliſchen Märkte beſuchen werden, wodurch Spe— 
culanten, etwas zu unternehmen, abgeſchreckt werden. Dieſes 
wirkt auch auf unſern Markt, wodurch die Kaufluſt nachlaͤßt und 
die Preiſe heruntergehen. Fir Weitzen zahlt man 128 —130pf. 
74—80 Sgr., 120 —126pf. 55—70 Sgr. — Roggen 110 bis 
118pf. 22—27 Sgr., 120 23pf. 29-3114 Sgr. — Erbſen 
28—40 Sgr. — Gerſte 4zeil. 90—100pf. 20—28 Sgr., 100 
bis 108pf. 30—32 Sgr., 2;eil. 105—113pf. 33—37 Sgr. — 
Hafer 15—18 Sgr. pro Scheffel. — Kartoffelſpiritus 80% 14 
bis 15 Rthlir. Hieſiger Kornſpiritus 839% 22—23 Rthlr. pro 
m. 


Dem Unteiförfter Ledat zu Grebin, im Danziger 
Werder, brannte vor Kurzem, wahrſcheinlich durch ruchloſe 
Hand verurſacht, Wohnhaus, Stall und Scheune ab. Er 
verlor dabei an ſauer erworbenem Eigenthum faſt Alles, 
was er hatte. Jett fo unvorhergeſehener Noth Preis gege— 

ben, leidet er am Unentbehrlichſten Mangel; ich wende mich 
alſo in feinem Namen an alle christlichen Herzen mit der 
Witte, daß fie ſich als Haushalter Gottes, wozu wir beru⸗ 
fen find, beweiſen und von demzenigen, was der Herr ihnen 
verliehen hat, damit ſie nach Seinem Willen damit ſchal⸗ 
ten ſollen, dem Nothleidenden mittheilen mögen; denn Gott 
will, daß auch in aͤußerlichen Dingen allen Menſchen gehol⸗ 
fen werde. 4 

Herr Buchhändler Gerhard in Danzig wird Gaben 
der Liebe dankbar in Empfang nehmen und an mich beför⸗ 
dern. Siewert, Pfarrer zu Woſſig. 


burger zu haben. 


1 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Dirſchau, den 30. Januar 1840. 

Lait Nachrichten aus Thorn vom 28. d. M. hat ſich dort 
an gedachtem Tage Morgens die Eisdecke der Weichſel in Be⸗ 
wegung geſetzt und war bei 12° 4“ Waſſerſtand in beſtaͤndigem 
Gange, wobei das Waſſer bis auf 14“ 6 gewachſen und die 
Paſſage für den Augenblick ganzlich gehemmt iſt. Der mit zwel 
Wagen und 4 Pferden beladene große Faͤhrprahm wurde beim 
Anruͤcke des Eiſes eingeklemmt und die unterſte Planke derges 
ſtalt eingedrückt, daß das Eis in den Prahm trieb; demohnge- 
achtet gelang es durch augenblicklich getroffene zweckmäßige An⸗ 
ſtalten, die 4 Pferde über die treibende Eisdecke zu retten, und 
nach einer halbſtuͤndigen Arbeit wurde auch der Prahm mit den 
Wagen ans Land geſchafft und ſolche nebſt ſaͤmmtlichen Menſchen 
ebenfalls gluͤcklich geborgen. . 


rr 


Berichtigung. Schaluppe Nr. 13., S. 102, Sp. 2, Z. 3 
von oben lies: „die Kuͤnſte“ ſtatt „den Kuͤnſten.“ 

— — —— — —— — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Eingegangen find bereits folgende Gaben: D. 2 Rilr⸗ 
H. 20 Sgr. Ung. 15 Sgr. Ung. 5 Rthlr. in KU. 
Gerhard. 
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Zwei zuſammenhaͤngende adliche Güter, 

ee, Meilen von Inowraclaw im Gr. Herz. 
Poſen belegen, ſtehen mit guten Wirthſchaftsgebaͤuden, voll⸗ 
ſtaͤndigem Betriebs- und Nutz-Inventario und gehörig bes 
ſtellten Saaten, ſogleich aus freier Hand zum Verkauf. 
Beide Güter enthalten in ihrem Flaͤchenraume von 1730 
Morgen Magd., 1157 Morgen Acker, groͤßtentheils erſter 
und zweiter Klaſſe und 333 Morgen von fließendem Ge⸗ 
waͤſſer beſpuͤlte Wieſen, auch einen bedeutenden Torfbruch. 
Vom Kaufgelde koͤnnen uͤber 20,000 Rtlr. 4 4½ pCt. ſtehen 
bleiben. Portofreie Anfragen bittet man an den Apotheker 
Herrn Hoper zu Inowraclaw zu richten. 


Ein bedeutendes und ſehr eintraͤgliches, 
ein Oſtpreußen, ½ Meile von einer nach 
Koͤnigsberg fuͤhrenden Chauſſee, gelegenes Muͤhlen- und Fa⸗ 
brik⸗Etabliſſement, beſtehend aus einer Mahlmuͤhle, einer 
Oelmuͤhle und zwei Eiſenhammern, nebſt den erforderlichen 
Wohn- und Wirthſchafsgebaͤuden und einem Areale von 5 
Hufen, 2 Morgen, 96 [( Ruthen preuß. ſoll aus freier 
Hand verkauft werden. Der Kaͤufer muß 22000 bis 23000 
Thaler mindeſtens ſogleich baar zahlen, während der Ueber— ; 
reſt des Kaufgeldes hypothekariſch eingetragen werden kann. 
Nähere Auskunft ertheilt auf perſönliche Meldungen oder 
portofreie Anfragen der Juſtiz-Commiſſarius Stolterfoth 
zu Koͤnigsberg in Pr. 


Das optiſche Zauber ⸗Theater 

iſt heute, Sonnabend, und morgen, Sonntag, zum letzten 

Male zu ſehen. Billets à 5 Sgr. find bei Herrn Sie- 

M. C. Gregorovius. 15 
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Die Verliniſche Lebens Werſicherungs · Geſellſchaft hat mit dem Schluſſe des 

Jahres 1839 das dritte Jahr ihres Beſtehens zurͤͤckgelegt, und macht hinſichtlich ihrer Geſchaͤfts⸗Ereigniſſe im Vergleich 
zu dem Jahre 1838 die angenehme und dankenswerthe Erfahrung, daß ſie nicht allein wach fend fortſchreitet, ſon⸗ 
dern ſich ferner anſehnlich zu erweitern verſpricht, je mehr ihre Vorzuͤge im deutſchen Publikum bekannt werden. - — Von 
der Vergangenheit auf die Zukunft zu ſchließen, iſt nach Ablauf der von dem erſten fünfjährigen Cyclus noch übrigen 
2 Jahre mit Recht eine nicht unerhebliche Dividende für die auf Lebenszeit Verſicherten zur kuͤnftigen Ver⸗ 


guͤtigung zu erwarten. 


Es ergab ſich Ende 1838 ein ſchwebender Riſico von 2 Millionen und 272,100 Thalern unter 1985 
Perſonen, und es waren 20 Perſonen mit 18400 Thalern geftorben. — Im Jahre 1839 meldeten ſich zur Verſicherung 
916 Perfonen mit Einer Million und 51,900 Thalern, und nach Abzug von Ausgeſck iedenen, ab⸗ 
gelaufenen Policen, nicht zur Aufnahme geeignet gefundenen Perſonen und 32 Verſtorbenen mit einem verſicherten Ku: 


pital von 36,400 Thalern zeigt ſich ein reiner Zuwa 


chs von 659 Perſonen mit 750,390 Thalern, 


demnach 20 n Werſouen mit Drei Millionen und 22, 400 Thalern Ende 1833 


als verfichert erſchienen. 


Geſchaͤfts Programme, Antrags⸗Formulare und ſonſtige Erläuterungen find die Agenten der Geſellſchaft, ſo 
wie der Unterzeichnete ſelbſt, im Bureau, Spandauerſtraße Nr. 29, zu ertheilen ſtets bereit. 


Berlin, den 22. Januar 1840. 


Lobes, General-Agent der Berliniſchen debens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 
N Ueberſicht von der bisherigen Wirkſamkeit der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft bringe 


ich hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß. 


Danzig, den 31. Januar 1840. 


N A. Fisch EE, 
Saupt⸗Agent der Berlin 


iſchen ben Berficherungs-Gefeltfhnft, 


Breitgaſſe Nr. 11 


Eine anſtaͤndige Frau von mittleren Jahren, Wittwe, 
welche die Land- und Stadtwirthſchaft aus dem Grunde ver- 
ſteht, viele Jahre ſolcher vorgeſtanden und auch noch jetzt 
in Condition ſteht, wuͤnſcht von Oſtern ab ein anderweiti⸗ 
ges Unterkommen. Dieſelbe hat auch Kenntniß von der fei⸗ 
nern Kochkunſt, der Anfertigung von Liqueuren, Kuchen ꝛc. 
Zu erfragen Johannisgaſſe Nr. 1332. . 

Ein anftändiges Frauenzimmer, von mittleren 
Jahren, ſucht bei Herrſchaften eine Stelle als Geſellſchafte⸗ 
rin und Gehilfin in der Wirthſchaft; fie ſieht nicht euf 
einen großen Gehalt, ſondern nur auf eine freundſchaſtliche 
Behandlung. Zu erfragen Schnuͤffelmarkt Nr. 637, par- 
terre. 


„JVFFCCTFCEFFETCC 
Ich zeige einem hochgeehrten Publico ergebenſt 28 
28 an, daß ich mein Waarenlager von 8 
Gold⸗ und Silberarbeiten % 
m Koſtenpreiſe ausverkaufe und bitte um zahlrei⸗ & 
chen 0 Goldſchmiedegaſſe Nr. 1074. 95 
BR F. F. v. Dmochowski, u 
DR X 


Gold» und Silberarbeiter. 8 855 
Een 


Ji u . Set La ee PS T. 
Ä ES Haus, Johannisgaſſe Nr. 1325 iſt J 

5 unter annehmbaren Bedingungen zu verkau⸗ N 
fen. Naͤheres daſelbſt. 5 
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Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerbard. 5 


So eben. angefommenen , fünften Transport friſchen 
großkörnigen und wenig geſalzenen aſtrachaner Caviar, 
und noch aſtrachaner Haſſelhuͤhner, ganz friſch 
und wohlbehalten, ſo wie gute aſtrachaner Schooten⸗ 


kerne empfiehlt beſtens, Langenmarkt, im Hotel de Leip⸗ 
zig M. Maſukewitz. 


Ein, im vollftändig guten, baulichen 
E — Ziuſtande befindliches, an einem fließenden 
Waſſer belegenes, großes Wohnhaus mit Stallungen ꝛc., 
welches ſich zu jedem Geſchaͤfte, auch vorzuͤglich zu einer 
Fabrikanlage eignet, iſt aus freier Hand zu verkaufen, 
und werden Adreſſen, mit der Chiffre B. bezeichnet, durch 
die Expedition des Dampfboots erbeten. Er 


Ohne Widerruf! 
Die vierte und aller: 1 
letzte Abtheilung 


der Reiſe um die Welt. 
ift, jetzt aufgeſtellt und mit dem anatomiſchen Ka⸗ 
binet zuſammen fir 1%, Sgr. seo. 
tag, den 2. Februat, jeden Tag, von 5 Uhr 
e bis 9 Uhr Abends zu 2 
hen. 


